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Gute Zeiten für die Geschichte
Gute Zeiten für Historiker: Gesehiehte ist wieder gefragt und spielt
eine gesellschaftliche Rolle. Wir Heutigen wollen wissen, wie es

damals gewesen ist. Die Welt zu verstehen, aus der wir kommen, hilft
uns in der Welt zu bestehen, in der wir leben.

Geschichtsschreibung bedeutet
Ausschöpfen, Kombinieren, Beut-
teilen und Interpretieren der ver-
schiedensten Quellen. Von der
Sorgfalt im Umgang mit Quellen
hängt die Qualität jeder Ge-

Schichtsschreibung ab, sei sie nun
streng wissenschaftlich-historisch
oder journalistisch ausgerichtet -

eine Trennlinie übrigens, die nur
im deutschen Kulturraum so scharf

gezogen wird. Die Franzosen und
die Angelsachsen bewegen sich in

diesen weiten Grenzgebieten viel
unbefangener. Ausschlaggebend
für die Beurteilung einer Quelle
ist, dass sich der Forscher Rechen-
schaft über die Bedingungen gibt,
unter denen sein Rohstoff gesam-
melt worden ist, und über den
Standort seiner Gewährsleute. Was

war wert, notiert zu werden? Darf
aus der Tatsache, dass etwas auf-
geschrieben wurde, auch auf des-

sen historische Bedeutung ge-
schlössen werden? Oder umge-
kehrt gefragt: Ist das, was nicht in
den Chroniken steht, nicht auch
bedeutend und bezeichnend gewe-
sen für das Verständnis eines Vor-
gangs oder einer Epoche?

Schriftliche Quellen sind deshalb
mit Vorsicht zu geniessen, weil
sie in den meisten Fällen nicht
geschrieben worden sind, um dem

spät geborenen Historiker dereinst
die Arbeit zu erleichtern. Taufregi-
ster wurden angelegt, um die

Bevölkerung möglichst lückenlos
zu erfassen und sicher zu sein, dass

keiner der Steuerpflicht und dem
Militärdienst entging. Kassen-
biieher wurden geführt, damit Ein-
nahmen und Ausgaben ordentlich
dokumentiert waren.

Schriftliche Quellen aus der Zeit
vor der Massen-Alphabetisierung
sind fast immer «Quellen von

oben» und damit nach dem Siegel
einer dem Volke vorgesetzten
Instanz geprägt. Aber wie hat das

einfache Volk damals gelebt? Wie
haben sein Alltag ausgesehen, sei-

ne Arbeit, seine Freizeit, seine
Feste? Essen, Trinken, Kleider,
Fortbewegung, Bildung, Unterhai-
tung, Kindererziehung, Aberglau-
ben - in jeder geschichtlichen
Wirklichkeit gibt es hundert
Aspekte, die nur selten jemand
einer schriftlichen Schilderung
würdig befand. Welch packende
Zeit- und Sitten-Panoramen ein
gebildeter, mit Fantasie und
Genauigkeit gesegneter histori-
scher Schriftsteller durch virtuose
Kombination und vergleichende
Darstellung schaffen kann, hat

Egon Friedeil in seiner unver-
gleichlichen «Kulturgeschichte der
Neuzeit» gezeigt. Er ist der einzi-

ge, dem es je gelungen ist, gemein-
same geistes- und kulturgeschicht-
liehe Beziehungslinien zwischen
der Reformation und der doppelten
Buchhaltung zu ziehen.

Die Perspektive von oben ist die

eine Gefahr der Geschichtsbc-
trachtung. Die Verkennung münd-
licher Quellen ist eine andere, und
damit meine ich gleicherweise
deren Geringschätzung wie deren
Überbewertung.

Überbewertung: Gerade in der
aktuellen Diskussion um die Zeit
des Zweiten Weltkriegs heischen

manche, die dabei gewesen sind
und die ihre Erinnerungen noch

einbringen können, einen Vor-
schuss an Glaubwürdigkeit, gele-
gentlich sogar das Recht auf die

Generalvertretung der Wahrheit.
«Ihr Jüngeren könnt ja gar nicht
mitreden», hört man dann gele-
gentlich; «ihr habt ja keine

Ahnung, ihr seid nicht dabei gewe-

Karl Lüönd
0)45, Chefredaktor und Herausgeber der «Züri
Woche», Autor von zeit-, militärhistorischen
und kulturgeschichtlichen Sachbüchern. Nach
einer Ausbildung in Werbung und Public Rela-
tions arbeitete er als freier Journalist für Presse

und Radio in Luzern. 1974 bis 1980 war er Mit-
glied der leitenden Redaktion des «Blick», 1980

bis 1982 Chefredaktor der Wochenzeitung «Züri
Leu». 1982 Mitbegründer der «Züri Woche».

Seine Werke (u.a.): «Spionage und Landesverrat
in der Schweiz», «Schweizer Soldaten im Ein-

satz», «Schweizer in Amerika», «Auto-Biogra-
fie». Sein nächstes populärhistorisches Werk,
eine Studie aus der Welt der Versicherungen,
erscheint im Januar 1998.

sen.» Dabei lehrt ja schon die
Lebenserfahrung, dass jeder
Mensch von der sogenannten
Wirklichkeit nur Ausschnitte
wahrnimmt und dass diese Wahr-
nehmung erst noch die Filter von
Mentalität, Herkunft. Interessenla-

ge und so weiter durchläuft. Es ist
ein Irrtum, den willkürlichen Aus-
schnitt der subjektiv wahrgenom-
menen Realität für die Wirklich-
keit schlechthin zu halten.

Genau so kurzsichtig aber ist es, in
der Geschichtsschreibung zu ver-
fahren wie ein Notar, für den der
Grundsatz gilt: Was nicht in den
Akten steht, ist nicht in der Welt.
Es gibt in der Tat ein Leben aus-
serhalb der Archive. Manche wich-
tige und bezeichnende Segmente
der Wirklichkeit sind kaum je auf-
geschrieben worden, weil niemand
sie für wichtig genug hielt oder
niemand einen Vorteil von einer
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Aufzeichnung erwartete. Alltags-
geschichte ist nur mit mündlichen
Quellen denkbar. Unlängst habe
ich für eine etwas unkonventionell
angelegte Firmengeschichte zu
rekonstruieren versucht, wie sich
der Büro-Alltag in einem Dienst-
leistungs-Grossbetrieb seit Beginn
dieses Jahrhunderts entwickelt hat:

Arbeitsgattungen, Arbeitsmetho-
den, Hilfsmittel, Befindlichkeit
und Bewusstsein der Angestellten,
Hierarchien, Umgangs- und Horn-
munikationsformen, Rituale. Das
Firmenarchiv erwies sich als uner-
giebig, das durchaus reichlich vor-
handene allgemeine Material - Stu-
dien, Sekundärliteratur aller Art -
war für den konkreten Zweck
zuwenig spezifisch. Wir suchten
und fanden dann den Kontakt mit
zahlreichen im Ruhestand leben-
den Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitern des Unternehmens und

-D
er Bundesrat ruft

das Parlament und die
Öffentlichkeit dazu auf,
die Partie, die gegenwär-
tig auf der internationa-
len Szene gespielt wird,
zu verstehen, sich ohne
Furcht nach der Welt hin
zu öffnen und damit mit-
zuhelfen, den Platz der

Schweiz, ihre eigenen
Werte und ihre legitimen
Interessen zu verteidi-
gen.

Pzznt/esprtzsit/eni
Pierre Grt/Oer

stiessen dabei auf wahre Gold-
ädern der Erinnerung: Eine lie-
benswürdige Dame schilderte zum
Beispiel den spannendsten Vormit-
tag des Jahres, der immer um den
6. Dezember stattfand, an dem Tag
nämlich, da der Verwaltungsrat
über die Beförderungen zum Jah-
resende beschloss. Dann schlichen
immer verdächtig viele unbeschäf-
tigte Leute durch die Korridore,
um den Augenblick des Aushangs
der Liste nicht zu verpassen.

Ein rüstiger Herr von 87 Jahren
erzählte mir einen Nachmittag lang
- mit der Detailfreudigkeit eines

Reporters und dem Gedächtnis
eines Archivars - wie man in den

vierziger Jahren Fotokopien anfer-
tigte, wie die ersten Kugelschrei-
ber in den Büro-Alltag gelangten
und was Hermann Hollerith mit
der nach ihm benannten Maschine

angerichtet hatte, nämlich die
Revolutionierung der seriellen
Arbeit.

Niemand wäre je auf den Gedan-
ken gekommen, diese unwichtig
scheinenden, für das Verständnis

ganzer Epochen aber unendlich
bezeichnenden Einzelheiten aufzu-
schreiben - wozu denn auch? Der

ganze Erinnerungsschatz dieser
Menschen wäre verlorengegangen,
wenn wir ihn nicht zufällig hätten
heben können.

Wie viele solcher Schätze ruhen
noch in Tausenden von Hirnen und
Herzen! Diese Erinnerungen auf-
zuschreiben und für die Nachwelt
festzuhalten wäre wirksamste Bei-
hilfe zur Geschichtsschreibung.

Àv//7 LüöW

Resolution der Delegiertenversammlung
des Schweizerischen Fourierverbandes

Der .S'c/rn-'i'Lt-T/.sTÂt! Pozzrierverèant/, t/er in seinen Fei/zen 5000

Fozzriere a//er Fant/esiei/e vereinig/, t/ie in? Dienste c/er /rez'vw//z-

gen zznt/ awssert/fensf/ic/ten pr/ite/z/igizng zznserer Datier einen

anerfczn«/ werivo/fen PezY/rzg an t/te Ptznt/e.vrmeit/igzz/zg /eisten,

/ztzi an seiner De/egiezYenversanzm/zzng in Fz/rez-n mzY Pnr/üsizz/zg

gegen cüe .Sa/n»tagt- /ni/izz/n'e C/zeva//ier Pte/Ozng genommen, Fr
Zzet/azzezf t/te ge/aTzr/ic/ze G/eicAgä/iigPeii, ;«/7 t/er weite Preise t/es

.SW/tceirervo/Avs t/iesen, von verse/ztrorenen Gegnern zznserer

Denzo/fcraiie, von Hnveranfwori/te/ien Pazi/zsten zznt/ Gtogisten,

gegen t/ie Lant/esverteit/igzzng zznt/ t/aznii azze/z gegen t/e/z Pesia/zt/

t/er /retezz Fit/genossensc/za/i gerte/ztoie/z t/mfrie/ten gegenzz/zer-

ste/zezz zznt/ i/zre Ge/tz/zr nz'c/zi er/rennen wo/ten.

Dez- .S'e/zweirerisc/ze PozzriervezPant/ war«/ eint/räcÄ/ic/z vor t/ie-

sen ge/a/zr/ic/zen, vowz .Izzs/tznti zzntersfäizten Mac/zensc/?a/ten, t/ie

èewzzssi azz/' t/ie f/ntergra/nzng t/er gei.v/7'ge/z zznt/ /zzi/izärise/ze/z

^ Owe/z rZ>erezYsc/za/i t/es Se/zweizervo/A:es awsgerte/ztef sint/. Fr rzz/i

t/as Fant/, t/as .Se/zweiri-rvo/Ä zznt/ seine Pe/zört/en azz/,' in t/er

/JZzwe/zr t/ieser znii a//en MzY/e/n ge/ii/zrten Hngrzj//è nze/zr Mzzf, Per-

azzzwt)/7zzzz,gs/zeu'zz.v.s7.ve/Yz zznt/ Ne/Osiverirazze/z zzz zeigen.

«Der Foz/rier», 29. Ja/zrgazzg
Mai 7955

Azzs «Der Fourier»,
70. /a/zrgang,

TVovem/zer 7975
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